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Salzburg. 

_______________ 

 
Dieses Erzbisthum hat sich seit mehreren Jahrhunderten um die Musik 

verdient gemacht. Es ist daselbst eine musikalische Stiftung, die sich auf 

50000 fl. jährlich beläuft, und ganz auf die Unterhaltung eines Musikchors 

verwendet wird. Die Musik in der dasigen Hauptkirche ist eine der 

wohlbesetztesten in ganz Deutschland. Die dasige Orgel gehört untet die 

vortrefflichsten, die es gibt: schade, dass nicht eine Bachische Faust dieses 

Meisterwerk beseelt! der Ton ist dick, und wenn das ganze Werk 

gekoppelt wird, so tönt es wie Gewittersturm. Es hat drey Manuale, über 

hundert Register, und ein markdurchschneidendes Pedal. Die 

Verzierungen der Bildhauerkunst daran, sind prächtig und voll 

Geschmack. 

 Der dasige Capellmeister Mozart, (der Vater) hat die Musik auf 

einen trefflichen Fuss gestellt. Er selbst ist als Componist und als 

Schriftsteller ehrenvoll bekannt. Sein Styl ist etwas altväterisch, aber 

gründlich und voll contrapunctischer Einsicht. Seine Kirchenstücke sind 

von grösserm Werthe als seine Kammerstücke. Durch seine Violinschule, 

die in sehr gutem deutsch, und mit tiefer Einsicht abgefasst ist, hat er sich 

ein grosses Verdienst erworben. Die Beyspiele sind trefflich gewählt,  



p. 158 

und seine Applicatur ist nichts weniger als pedantisch. Er neigt sich zwar 

zur Tartinischen Schule, lässt aber doch dem Schüler mehr Freyheit in der 

Bogenlenkung als dieser. 

 Sein Sohn ist noch berühmter als der Vater geworden. Er gehört 

unter die frühzeitigen musikalischen Köpfe; denn schon im eilften Jahre 

setzte er eine Oper, die von allen Kerrern gut aufgenommen wurde. Auch 

gehört dieser Sohn unter unsre ersten Clavierspieler. Er spielt mit 

magischer Fertigkeit, und liest so genau vom Blatt weg, dass er hierin 

wohl schwerlich seines Gleichen fand. 

 Die Singchöre in Salzburg sind vortrefflich eingerichtet; nur fängt 

der Styl in der Kirche an, seit einiger Zeit ins Theatralische auszuarten—

eine Seuche, die schon mehr als eine Kirche vergiftet hat! Die Salzburger 

glänzen sonderlich in blasenden Instrumenten. Man findet daselbst die 

trefflichsten Trompeter und Waldhornisten; nur Clavier- und Orgelspieler 

sind desto seltner. Der Geist der Salzburger ist äusserst zum 

Niedrigkomischen gestimmt. Ihre Volkslieder sind so drollig und burlesk, 

dass man sie ohne herzerschütternde Lache nicht anhören kann. Der 

Hanswurstgeist blickt allenthalben durch, und die Melodien sind meist 

vortrefflich und unnachahmlich schön. 


